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I V ie Schaffung des euiopäi-
• sehen Binnenmaiktes ver-

-^J ändei t die Wettbeweibsbe-
dingungen für die einzelnen Pro­
duktionssektoren innerhalb der EG, 
aber auch für die Länder, die mit 
den EG-Ländetn Handel treiben 
Der Cecchini-Bericht der EG-Kom­
mission erwartet vor allem durch die 
Möglichkeit einer besseren Nutzung von Skalenerträgen 
innerhalb des Binnenmarktes ein erhebliches Wachstums­
potential für die Industrie der EG-Länder (siehe dazu EG-
Kommission, 1988B, Ptatfen, 1988) Diese verbesserte 
Wettbewerbssituation von Un te rnehmen in der E G wild 
zwangsläufig Auswirkungen auch auf die Industrie der 
EFTA-Länder haben: Dei Wettbewerb für EFTA-Unter-
nehmen wird sich in der EG, im Inland und in Drit t län­
dern verschäifen 

W e l c h e S e k t o r e n s ind von der S c h a f f u n g des 
B i n n e n m a r k t e s b e t r o f f e n ? 

Die vorliegende Studie 1) behandelt jene Anpassungser-
foidernisse, die durch den Wegfall von nicht-taiifären 
Handelshemmnissen verursacht werden Österreich hat, 
wie auch die anderen EFTA-Länder, schon einen Großteil 
der Anpassung an die E G durch den seit 1977 vollzogenen 
Zollabbau vorweggenommen. Auch die De-facto-Einbin-
dung in die EG-Währungsunion durch die Bindung des 
Schillings an die D M machte Anpassungsleistungen erfor­
derlich Aufgrund diesei bereits bewältigten „Vorleistun-

Von der Vollendung des EG-
Binnenmarktes werden 45% der in der 
österreichischen Sachgütererzeugung 

Beschäftigten betroffen sein. Ein 
Drittel davon arbeitet in 

wettbewerbsstarken, fast ein Viertel 
jedoch in wettbewerbsschwachen 

Sektoren. Neue 
Unternehmensstrategien sind zur 

Verbesserung der 
Wettbewerbsfähigkeit erforderlich. 

gen" kann Österreich diesem weite­
ren Anpassungsschritt relativ opti­
mistisch entgegensehen 

Die Studie des WIFO zur Wett-
bewerbsstärke der Sachgüterproduk-
lion ist Teil eines EG- und EFTA-
weiten Projektes, welches durch die 
Vollendung des Binnenmarktes be­
troffene („sensible") Industriesekto­

ren in den einzelnen Ländern identifiziert und diese mit 
Hilfe akkoidierter Kriterien in wettbewerbsstaik oder 
-schwach einteilt Darauf aufbauend werden Ansätze zu 
Anpassungsstrategien auf Unternehmens- und Politikebe­
ne entwickelt 

Als sensibel gegenüber der Schaffung des Binnenmark­
tes werden solche Sektoren 2 ) bezeichnet, die bisher durch 
nicht-tarifäre Handelshemmnisse gegenüber der E G ge­
schützt waren (sind) Zur Identifikation dieser Bereiche 
wurden Experten der Bundeswirtschaftskammer, der Ar­
bei terkammer und des W I F O befragt, welche von 8 Typen 
von Handelshemmnissen nach ihrer Einschätzung in den 
einzelnen Sektoren vorliegen 3 ). Übersicht 3 gibt die relati­
ve Bedeutung der einzelnen Handelshemmnisse wieder 
Technische Standards und verwaltungstechnische Barrie­
ren sowie nationale Beschaffungspolitik nehmen, wie in 
der EG-Umfrage (Neib, 1988), die wichtigste Position ein. 
Darüber hinaus wurden jene Sektoren als „sensibel" einge­
stuft, die im Handel mit der EG unterdurchschnitt l iche 
Importquoten (weniger als 34,5%), im Inner-EG-Handel 
jedoch überdurchschnit t l iche Importquoten (mehr als 
17,6%) aufweisen 4) 

Die Beseitigung der nicht-tarifären Handelshemmnisse 

') D ieser Artikel beruht auf der Studie „Auswirkungen der V o l l e n d u n g des EG-Binnenmarktes auf die österreichische S ach gute rproduktion , die das W I F O im Auf­
trag des Bundesmin i s t er iums für F inanzen für die E F T A erstellte („The Impacf of the Compäet ion of the Internal EC Market on Austr ian Manufacturing") Die 
E F T A wird e ine Gesamtana lyse für die EFTA-Länder in Kürze publ iz ieren 
") D i e vorl iegende U n t e r s u c h u n g baut auf der Klass i f ikat ionsebene der Dreistel ler der Audoklassys-Einte i lung auf und umfaßt die U n t e r n e h m e n sowohl der Indu­
strie als auch des Großgewerbes (Sachgütererzeugung). 
) D i e Einte i lung der H a n d e l s h e m m n i s s e in 8 Typen beruht auf der E G - U m f r a g e v o n Nerb (1988) in 20 000 Industr ieunternehmen in der E G 
) D i e E G - U n t e r s u c h u n g (Buigues — Hzkovitz 1989) verwendet zusätzl ich ein drittes Kri ter ium als Indikator fÜT das Vorl iegen v o n H a n d e l s h e m m n i s s e n , nämlich 

das Vorhandense in v o n überdurchschnit t l ichen Preisunterschieden zwischen den e inze lnen EG-Ländern Mange l s entsprechender D a t e n konnte dieses Kriterium 
für die EFTA-Länder jedoch nicht verwendet werden 
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Relative Bedeutung verschiedener nicht-; Übersichtl 

tarifMrer Handelshemmnisse 

Häufigkeit der Rang 
Nennung 

In % 

Technische Standards 22 1 

Administ rat ive Barr ieren 20 2 

Öf fent l iche Beschaf fung 17 3 

Grenz lormal i ta ten . . . 14 4 

Durch füh rung von E G - B e s t i m m u n g e n 13 5 

Unterschiedl iche Steuersätze 10 6 

Transpor themmnisse 4 7 

Andere Barr ieren 0 S 

Q. Exper tenbe t ragung 

im Zuge der Schaffung des Binnenmarktes wird Sektoren 
und Unte rnehmen, die trotz Zollabbaus weiterhin ge­
schützt sind, stärker als bisher der internationalen Kon­
kurrenz aussetzen Dies wird die betioffenen Unterneh­
men in den einzelnen Ländern nach ihrer Stärke in Ge­
winner und Verlierer im Integrationsprozeß scheiden. Von 
diesen betroffenen („sensiblen") Sektoren dürften in den 
einzelnen Ländern die wettbewerbsstaiken weiter gestärkt 
werden, die wettbewerbsschwachen jedoch mit Anpas-
sungspioblemen konfrontiert sein Dabei wird von einer 
Veränderung der Unternehmenslandschaft durch weiter­
gehende nationale und grenzüberschreitende Fusionen 
ausgegangen 

Österre ichs Ausgangs lage 

In den Industrieländern der EG und der EFTA ist der 
Anteil der Sachgüteiproduktion am Biutto-Inlandspiodukt 
relativ niedrig, der Anteil des Warenhandels am gesamten 
Außenhandel jedoch sehr bedeutsam Der Anteil von 
Österreichs Sachgüter Produktion am BIP (1989 30%) liegt 
deutlich über dem EG-Durchschnitt (22%) In der EG 
streut er zwischen 15% in Griechenland (ein atypisch nied­
riger Wert) und 30% in der BRD Generell weisen die är­
meren EG-Länder einen höheren Industrieanteil auf als 
die reicheren. Österreich ist als kleines Land mit offener 
Volkswirtschaft deutlich stärker außenhandelsoi ientiert 
als große EG-Länder und natürlich als die EG insgesamt 

Im Durchschnitt der fahre 1985 bis 19S75) wurden 
45,5% der Produkt ion der österreichischen Sachgüterer­
zeugung exportiert (in die EG 26,7%), während 51,4% des 
Verbrauchs importiert wurden (aus der E G 34,5%) Die 
Außenhandelsorient ierung (Exporte plus Importe gemes­
sen am Produktionswert) betrug 103,3% (EG 65,4%), die 
Export-Import-Relation 79% (EG 69%) Seit Beginn der 
achtziger fahre hat Österreichs Außenhandelsorient ierung 
gegenüber der Welt, besonders aber gegenüber der EG 
deutlich zugenommen Österreichs Warenaußenhandel ist 
stark auf Europa konzentriert , die österreichische Wirt­

schaft ist enger in die EG durch Warenströme eingebun­
den als selbst einige Mitgliedsländer der EG (z. B Frank­
reich, Dänemark) Die EG-Exporte machten im Durch­
schnitt der Jahre 1985 bis 1987 59%, die Importe aus der 
E G 67% der gesamten Industr iewarenströme von u n d nach 
Österreich aus, die Exporte in den „EWR" (EG pius 
EFTA) betrugen 70%, die Importe aus dem „EWR" 75%. In 
den lahren seit dieser Erhebung ist die Euiopa-Zentrie-
rung des Osten eichischen Außenhandels weiter gestiegen 

Aufgrund dei engen Einbindung der österreichischen 
Sachgüter Produktion haben wichtige Änderungen in den 
Produktions- und Handelsbedingungen der EG deutliche 
Auswirkungen auf Österreich Dieser Effekt wird noch ge­
steigert, wenn die laufenden Verhandlungen um die Schaf­
fung des Europäischen Wirtschaftsraumes (EWR) bzw die 
EG-Mitgliedschaft Österreichs erfolgreich sind Der öster­
reichische Außenhandel ist relativ stark — und in den 
achtziger lahien zunehmend — vom intra-industriellen 
Handel geprägt Dei Griibel-Lloyd-Koeffizient, der den 
Anteil des intra-industriellen a m gesamten Warenaußen-
handel mißt , erreicht für Österreich gegenüber der Welt 
69%, gegenüber der E G 68%. Höhere intra-industrielle An­
teile als Österreich weisen Frankreich (83%), Belgien und 
Großbr i tannien (77%), die BRD und die Niederlande 
(76%) auf Die anderen EG-Länder liegen hinter Öster­
reich (Buigues — llzkovitz — Lebtun, 1990, Table 5.1) 

Trotz dieser starken Einbindung der österreichischen 
Sachgütererzeugung in die EG verbleiben wichtige vor der 
internationalen Konkurrenz geschützte Inseln Diese wer­
den durch die Schaffung des Binnenmarktes jedenfalls 
größerer Konkurrenz ausgesetzt werden. Gemäß einer 
Umfrage des WIFO erwarten 63% aller österreichischen 
Industr ieunternehmen, daß die Vollendung des Binnen­
marktes — unabhängig davon, ob Österreich der E G bei­
tritt oder nicht — die Konkurrenz auf ihrem M a r k t ver­
schärfen wird (Pichl, 1989B, S. 672) Zwar werden sich 
auch für Bereiche, die bereits jetzt intensiv mit der EG 
Handel treiben, die Konkurrenzbedingungen ändern, 
doch sind die zu erwartenden Effekte für die geschützten 
Bereiche deutlich größer Es gibt jedoch auch Sektoren mit 
relativ geringem Handelsvolumen, deren regionale oder 
lokale Zentr ierung nicht durch protektionistische Han­
delshemmnisse, sondern durch Transportkostenintensität 
zu erklären ist oder dadurch, daß sie traditionell (und auch 
in Zukunft) eher für nationale oder regionale Märk t e ar­
beiten: Dazu zählen stark kulturell und/oder geschmacks­
bedingte Produkte, vor allem Nahrungsmit tel und Beklei­
dung Auch hier ändern sich die Konsumentenpräferen­
zen, freilich langsamer als für international gehandelte 
Güter 

Aufgrund der oben angeführten Kriterien wurde eine 
Liste der „sensiblen" Sektoren in Österreich erarbeitet (sie­
he Kasten „Sensible Sektoren in Österreich") Die Aus­
wahlkriterien gehen davon aus, daß alle Sektoren, die in 
der EG als sensibel gelten, auch in Österreich auf die Voll-

5) Um die Vergleichbarkeil mit den Analysen der EG- und EFIA-Länder zu gewährleisten, wurde dieser Zeitraum als Ausgangspunkt für die Analyse gewählt. Dar­
über hinaus wurde die Entwicklung in den achtziger Jahren (Durchschnitt 1985/1987 gegenüber Durchschnitt 1981/1983) untersucht Seit dem Ende der Analy­
seperiode haben sich für die österreichische Industrie bedeutende Veränderungen ergeben: Zum einen setzte 1987 ein Wirtschaflsaufschwung ein, der bislang an­
dauert und die rezessiven Tendenzen der achtziger Jahre stürmisch abgelöst hat, 7.um anderen — und das ist für die Einschätzung der Ergebnisse dieser Studie 
wahrscheinlich noch wichtiger — hat 1986 eine tiefgreifende Umstrukturierung der österreichischen Verstaatlichten Industrie begonnen, die weitgehende Auswir­
kungen auf deren Funktionsweise hat Bei der Interpretation der Ergebnisse ist daher zu berücksichtigen, daß einige der Diagnosen heute nicht mehr im gleichen 
Ausmaß zutreffen und daß einige der als Anpassurtgsmaßnahmen vorgeschlagenen Strategien zumindest teilweise bereits vollzogen werden Die Hauptaussagen der 
Untersuchung bleiben jedoch auch zu Beginn der neunziger Jahre gültig Der Anpassungsbedarf der betroffenen Sektoren ist weiterhin gegeben 
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endung des Binnenmaiktes leagieren, weiden (mit Ausnah­
me jenei Bereiche mit unterdurchschnitt l icher Handelsak­
tivität innerhalb der EG-Länder, die überdurchschnitt l ich 
nach Österreich importiert werden). Darüber hinaus wur­
den Sektoren aufgenommen, die in der EG hohe Handels-

B e w e r t u n g der ö s t e r r e i c h i s c h e n 
W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t a n g e s i c h t s der V o l l e n d u n g 

des E G - B i n n e n m a r k t e s 

aktivität aufweisen, aber nur unterdurchschnitt l ich nach 
Österreich importiert werden Die Einbeziehung der ge­
samten Nahrungsmit teleizeugung wurde von der EFTA-
Arbeitsgruppe mit der jeweils engen Verbindung der Nah­
rungsmittelindustrie zum überall hoch geschützten Agrar-
sektor sowie mit der Vielzahl von hygiene-, sicherheits-
und gesundheitspolitischen Regulierungen in diesem Be­
ieich begründet 6 ) . Die Abweichungen, die sich gegenüber 
der Liste sensibler Sektoren in der EG für Österreich erge­
ben, sind im Kasten „Unterschiede in der Betroffenheit 
zwischen Österreich und der EG 1 ' zusammengefaßt 

Sens ib l e Sek to ren in Ö s t e r r e i c h 

Eisen und Stahl (ein- Übrige Nahrungs- und -
schhe 8 lieh; Halbzeug) Genußmittel — . 
Feinkerämische Waren Schuhe • \ 
Chemische Grundstoffe, Leder,, Lederwaren 
Kunstdünger Game, Gewebe 
Pharmazeut ika Strick-und Wirkwaren * : 
Übrige chemische . Wäsche, Oberbekleidung, 
Endprodukte.. . Zubehör . 
Fahrzeugbereifn ng .. Teppiche, Möbel- und . . 
Salz / • ' • • ' [ ' Vorhangstoffe ; 
Zucker. Übrige Textilien 
Molkereiprodukte Bergbau-, Baumaschinen, : 

Fleischprodukte Hebezeuge . ' 
Obst- und Gemüseprodukte Papier-, Druckerei-, Büro- . 
Mahl- und Schälmühlenr maschinen 
Produkte * ' Landwirtschaftliche 
Back- und Zuckerbäckerwaren Maschinen 
Schokolade- und Zuckerwaren Schiffe und Boote 
Bier und Mälzereiprodukte. Schienenfahrzeuge 
Alkoholische Getränke (ohne , Kessel, Metallmöbel, Öfen 
Wein)' ' Medizinische Geräte 
Nichtalkoholische Getränke. Sport- und Spielwaren 
Tabakwaren Radio- und TV-Geräte 
Futtermittel Elektrische Haushaltsgeräte 

FernmeIdegeräte und 
-anlagen 

Die österreichische Liste sensibler Bereiche umfaßt 
36 Audoklassys-Sektoren bzw 39 NACE-Sektoren Diese 
Sektoren beschäftigen 44,9% aller Arbeiter und Angesteil-

U n t e r s c h i e d e in d e r Be t ro f f enhe i t zwischen 
Ös t e r r e i ch u n d d e r E G 

In Österreich, nicht aber in In der EG, nicht aber in 
der EG als sensibel Österreich als sensibel 
eingestufte Sektoren eingestufte Sektoren 

Eisen und Stahl (ein­ Glas und Glaswaren 
schließlich Halbzeug) Filmentwicklung 
Molkereiprodukte Haushalts- und Bettwäsche 
Mahl-.und Schälmühlen­ Getriebe, Wälzlager 
produkte Metall- und Holzbearbei­
Fleischprodukte tungsmaschinen 
Obst- und Gemüse produkte, Übrige Arbeitsrnaschinen 
Zucker Kraftfahrzeuge 
Salz Luftfahrzeuge 
Alkoholische Getränke (ohne Uhren-und Schmuck 
Wein) ' Isolierte Drähte, Kabel. 
Tabakwaren Elektromotoren, Gene­
Futtermittel ratoren -
Übrige Nahrungs-und . Übrige Elektrowaren ;: .. 
Genußmittel ; 

Leder,; Lederwaren . .., 
Strick- und Wirkwareri-
Übrige Textilien 

ten in der Sachgüterproduktion und stellen 41,4% der 
Wertschöpfung der Sachgütererzeugung her Der Anteil 
der sensiblen Sektoren ist in Österreich im internationalen 
Vergleich niedrig (Übersicht 2, letzte Spalte) 

Als Kriterien zur Bewertung der (externen) statischen 
Wettbewerbsfähigkeit wurden die Export-fmport-Relation 
im Handel mit der EG und mit den Nicht-EG-Ländern so­
wie der Balassa-Spezialisierungs index 7) in der Produktion 
und im Export (jeweils gegenüber der EG) herangezogen. 
Wenn diese Indizes mehr als 110°/o erreichen, wiid mit „1" 
klassifiziert, erreichen sie zwischen 90% und 110%, mit 
„0", und wenn sie unter 90% liegen, mit " - — 1 " Die Einzel­
bewertungen nach jedem der 4 Indikatoren wurden auf 
einen Gesamtindrkator für jeden Sektor aufaddiert, der 
Werte zwischen —4 und + 4 annehmen kann Dieser Vor­
gang ergibt folgendes Bild: Die Verteilung über die einzel­
nen Bewertungen ist eher flach mit zwei kleinen Gipfeln 
bei —1 und + 2 (Abbildung 1) 

Im internationalen Vergleich dieser1 Verteilung (Abbil­
dung 1) ist es sinnvoll, die Beschäftigtenanteile jeder ein­
zelnen Gruppe an der Gesamtbeschäfügung dei sensiblen 
Sektoren und nicht an der gesamten Sachgütererzeugung 
zu messen*1) (Übersicht 2). Dabei weiden die Benotungen 
+ 2, + 3 , + 4 als „wettbewerbsstark", —2, — 3 , —4 als 
„wettbewerbsschwach" und + 1 , 0, —1 als „ausgeglichen" 
zusammengefaßt 

Österreich n immt in dieser internationalen Rangord­
nung der Wettbeweibsstärke eine günstige Position ein: 
Zwar ist der Anteil starker Sektoren relativ gering (dies 

") Infolge der Ausschal tung jener Bereiche aus der EG-Liste, die trotz s chwachen Intra-EG-Handeis hohe Handelsaktivi tät zwischen der E G und Österreich aufwei­
sen s ind in den nat ionalen Listen der EFTA-Länder wettbewerbsschwache Bereiche gegenüber den Listen der EG-Länder (und gegenüber der österreichischen Li­
ntel tendenzie l l überreprüsentiert weil (potentiel l ) starke Bereiche die sich in der Außenhande l skonkurrenz bisher durchgesetzt haben, nicht als sensibel klassifi­
ziert werden 
7 ) D ieser Index setzt j ewei l s den Antei l e ines Sektors an der Sachgütererzeugung (Export) in Österreich in Relat ion z u m entsprechenden Antei l in der EG (Durch­
schnitt 1985/1987) : 

Iii. 

C D _ P/nd. -v 

PlnJ EG 

') Ein Vergle ich mit der gesaraten Tndusiriebeschäftigung kann leicht dadurch hergestellt werden, daß die Beschäftigtenantei le der e i n z e l n e n Gruppen mit d e m Be­
schäftigtenanteil aller sensiblen Bereiche an der gesamten Industriebeschäft igung multipl iziert werden 
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gelochten den ersten Rang ein, bei einem sehr hohen An­
teil an sensiblen Bereichen hat sie den deutlich höchsten 
Anteil an starken und den weitaus geringsten Anteil an 
schwachen Sektoren 

Gemessen an den gesamten Beschäftigten in der Sach­
gütererzeugung liegt Österreich mit einem Anteil der 
schwachen Sektoren von 10,4% nach der BRD (4%) und 
knapp nach Belgien (10,1%) überhaupt im Spitzenfeld 

Zwischen dem Niveau externer Wettbewerbsfähigkeit 
und ihrer Entwicklung in den achtziger Jahren 9 ) zeigt sich 
nur wenig Übereins t immung Eine Kreuzklassifikation er­
möglicht die Aufteilung der Sektoren in „starke Beieiche 
mit verbesserter Leistung'', „starke Bereiche mit ver­
schlechterter Leistung", „schwache Bereiche mit verbesser­
ter Leistung" und „schwache Bereiche mit verschlechterter 
Leistung" (Abbildung 2) Die Anpassungsstrategien der 
Unte rnehmen werden je nach ihrer Position in diesem 
Spektrum unterschiedlich sein müssen Als stark oder ver­
bessert klassifizierte Bereiche weisen hohe bzw verbesser­
te Außenhandelstätigkeit auf; nur in diesem eingeschränk­
ten Sinn werden sie als „wettbeweibsstaTk" bezeichnet Ob 
dieser Erlolg auf durch eigene Leistung erreichte Wettbe-
weibsfähigkeit, auf inländische Subvention oder auf 
Schutz vor nicht-tarifären Handelshemmnissen zurück­
geht, kann diese rein statistische Analyse nicht k lären 1 0 ) 
Daher wird die Untersuchung der „externen" Wettbe-

W e t t b e w e r b s s t ä r k e i n n e r h a l b d e r Übersicht 2 

sens ib len S e k t o r e n 

0 1985/1987 

Schwach Ausgeglichen Stark Sensible 
Sektoren 

Anteile an der Beschäftigung der sensiblen 
Sektoren in % 

Anteile an der 
Industrie­

beschäftigung 
in % 

Belgien 196 38 6 41 9 51 6 
Dänemark 24,3 145 61 2 49 7 
BRD 7,3 23 3 69 4 54 5 
Frankreich 28 0 26 0 45 0 50 7 
Griechenland 29 3 39 7 31 1 61 5 
Großbritannien 31 0 37 8 31 2 50 0 
Irland 32 3 17 2 50,5 47 4 
Italien 25 3 182 56 6 49 4 
Niederlande 36 4 15,8 47 8 45 0 
Portugal 23 2 34 5 42 3 69 5 
Spanien 43,0 23 0 34 0 40.9 

Finnland 436 23 0 31 6 32 6 
Norwegen 58 9 178 26 4 19 7 
Schweden 249 29 9 452 48 2 

Österreich 23 2 42,5 34 2 44 7 

Schwach - 4 
+ 3 +4 Punkte 

- 3 - 2 Punkte ausgeglichen - 1 0 + 1 Punkte stark +2 

trifft aufgrund der Auswahlmethode für alle EFTA-Län­
der zu), doch ist der Anteil strukturschwacher Bereiche 
unterdurchschnit t l ich Unter den EG-Ländern weisen nur 
die „neuen" südeuropäischen Mitglieder Griechenland 
und Spanien sowie Großbr i tannien geringere Beschäftig­
tenanteile in Marken Sektoren auf, innerhalb der EFTA-
Länder verfügt nur Schweden über mehr starke Bereiche 
Im Vergleich der schwachen Bei eiche liegt Österreich deut­
lich günstiger, hier würde es innerhalb der E G zu den 
Ländern mit dem geringsten Anteil an schwachen Sekto­
ren gehören, unter den vier EFTA-Ländern ist Österreich 
sogar führend. Die BRD nimmt in dieser Verteilung unan-

Iri ternationaler:• Vergleich d e r Abbildung 1 

W e t t b e w e r b s s t ä r k e : 

Anteile an der Gesamtbeschäftigung in % 

B - 4 r j - 3 H - 2 o - l B 0 H + 1 0 + 2 0 + 3 B + 4 

Os le r - SRO Frank- Groß - Nieder- Dänernorii Belgien Norwegen Schweden 
reich reich britonnlen Jonde 

Die Beaotungen +2, + 3, + 4 bezeichnen wettbewerbsstarke Sektoren, 
—1, 0, +1 ausgeglichene und —4, —3, —2 wettbewerbsschwache Sekto­
ren. Die Gesamthöhe der Säule gibt den Anteil der sensiblen Sektoren 
an der Industriebeschäftigung an. 

Ein Drittel der in den sensiblen Bereichen Beschäftigten 
arbeitet in wettbewerbsstarken Sektoren, zwei Fünftel in 
Bereichen mit ausgeglichener Wettbewerbsfähigkeit und 

fast ein Viertel in wettbewerbsschwachen Sektoren. 
Gemessen am gesamten Sachgüterbereich lautet die 

Verteilung 15%, 19% und 10%. 

weibsfaktoren sinnvoll ergänzt durch Indikatoren der „in­
ternen" Wettbewerbsfähigkeit, und zwar Produktivität 
und Gewinnquote (gemessen für den Durchschnit t der 
fahre 1985 bis 1987) 

Abbildung 3 zeigt eine Kreuzklassifizierung von (stati­
schen) externen und internen Indikatoren. Sie enthält im 
Quadranten „heimisch stark, extern stark" außer den 
.,übiigen Textilien" nui Bereiche dei Nahrungsmittel- und 
Get iänkeindustr ie . Dei Quadrant „extern schwach, hei­
misch stark" ist überwiegend mit Sektoren der Nahrungs­
mittelindustrie besetzt, die im Inland aufgrund ihres 
Schutzes hohe Preise erzielen und dadurch hohe (gemesse­
ne) Produktivitäts- und Gewinniveaus aufweisen Darüber 
hinaus finden sich in diesem Quadranten der (regulierte) 
Phaimabereich, die Reifenproduktion, zwei Chemiesekto­
ren und der geschützte Telekommunikationssektor, durch­
wegs entweder Bereiche in (damals) öffentlichem Eigen­
tum und/oder stark durch öffentliche Beschaffungsnor­
men und -praktiken geschützt Sowohl „heimisch wie ex­
tern schwach" sind im Investitionsgüterbereich Papiei-
und Büromaschinen, Schienenfahrzeuge und medizinische 
Geräte und die Konsumgütersektoren Feinkeramik, Be­
kleidung und elektrische Haushaltsgeräte Jene Güter, die 

y ) D i e Entwick lung in den achtziger Jahren wurde daran gemessen, ob sich die Export-Import-Relat ion im Hande l mit der E G und mit Nicht -EG-Ländern sowie die 
Spezia l i s ierung im Export u m mehr als + 5% {+• 1). zwischen — 5 % und + 5 % (0) und mehr als — 5 % (—1) verändert haben Daraus wurde e in Gesamt indikator ge­
bildet der für j e d e n Sektor Werte zwi schen —3 und +-.3 a n n e h m e n k a n n 
1 0 ) Im Gesamtgutachten (Bayer 1991) werden die e i n z e l n e n sens ib len Bereiche e ingehend analysiert Dort werden den statist ischen auch inhalt l iche Befunde über 
die Wettbewerbsstärke gegenübergestel l t 
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Klassif ikation der externen 
Wettbewerbsfähigkeit 

Abbildung 2 Externe und heimische Position 
der Sektoren 

Abbildung 3 

Schwache Bereiche mit verbesserter Starke Bereiche mit verbesserter 
Leistung Leistung 

(14 1% der Gesamtbeschäftigung) (8 l%der Gesamtbeschäfligung) 

Feinkeramische Waren Eisen und Stahl (einschließlich Halbzeug! 
Chemische Grundstoffe Kunstdünger Garne und Gewebe 
Pharmazeuti ka Landwirtschaftliche Maschinen 
Übrige chemische Endprodukte Schiffe und Boote 
Obst- und Gemüseprodukte Sport- und Spielwaren 
Fleischprodukte 
Mahl- und Schalmühlenprodukte 
Schokolade- und Zuckerwaren 
Übrige Nahrungs- und GenuSmittel 
Leder Lederwaren 
Schienenfahrzeuge 
Medizinische Geräte 
Elektrische Haushaltsgeräte 
Radio- und TV-Geräte 
Fernmeldegeräle und -anlagen 

Fahrzeugbereifung Molkereiprodukte 
Zucker Back- und Zuckerbäckerwaren 
Alkoholische Getränke (ohne Wein) Nichtalkoholische Getränke 
Futtermittel Bier und Mälzereiprodukte 
Wäsche Oberbekleidung Zubehör Tabak waren 
Teppiche Möbel- und Vorhangstoffe Schuhe 
Papier- und Büromaschinen Strick- und Wirkwaren 

Bergbau- und Baumaschinen 
Kessel Metailmöbel Öfen 

Schwache Bereiche mit verschlechterter Starke Bereiche mit verschlechterter 
Leistung Leistung 

(6 1% der Gesamtbeschäftigung) (13.4% der Gesamtbeschäfligung) 

in den Quadranten „extern staik, heimisch schwach" fal­
len, gehören zum großen Teil dem Vorprodukt- und Inve­
stitionsgüterbereich an (Eisen und Stahl, Bergbaumaschi­
nen, landwirtschaftliche Maschinen, Schiffe, Öfen und 
Kessel) sowie dem Textil- und Bekleidungsbereich (Wirk­
waren, Garne , Schuhe sowie Spiel- und Sportgeräte). Sie 
sind durch ein hohes Außenhandelsniveau bei relativ ge­
ringer Produktivität und Gewinnquote charakterisiert 
Diese Kombinat ion deutet daiauf hin, daß in diesen Berei­
chen lege Exportaktivitäten mit niedrigen Pi eisen ei kauft 
werden bzw. innerhalb der einzelnen Sektoren ehei preis­
elastische Massenware geliefert wird (siehe dazu Schulmei­
ster, 1990) 

A n p a s s u n g s s t r a t e g i e n 

Aus dynamischer Sicht ist eine Volkswirtschaft wettbe­
werbsfähig, wenn sie Produkte und Dienstleistungen mit 
einem erwünschten (und zunehmenden) Niveau an Fak­
torent lohnung und bei Erzielung hoher und steigender so­
zialer und ökologischer Standards erzeugen und verkaufen 
kann (Beirat, 1991) 

Extern schwach, heimisch stark 
(8.7% der Gesamtbeschäftigung) 

Chemische Grundstoffe Kunstdünger 
Pharmazeutika 
Übrige chemische Endprodukte 
Fahrzeugbereifung 
Obst- und Gemüseprodukle 
Mahl- und Schalmühlenprodukte 
Alkoholische Gelränke (ohneWeinl 
Schokolade- und Zuckerwaren 
Zucker 
Übrige Nahrungs- und Genußmittel 
Teppiche Möbel- und Vorhangstoffe 
Fernmeldegeräte und -anlagen 

Feinkeramische Waren 
Fleischprodukle 
Leder, Lederwaren 
Wäsche Oberbekleidung Zubehör 
Papier- und Büromaschinen 
Schienenfahrzeuge 
Medizinische Gerate 
Elektrische Haushaltsgeräte 
Radio- und TV-Geräte 

Extern schwach, heimisch schwach 
(11.6% der Gcsamtbesthaftigung) 

Extern stark, heimisch stark 
(5 7% der Gesamtbeschäftigung) 

Molkereiprodukte 
Back- und Zuckerbäckerwaren 
Nichtalkoholische Getränke 
Bier und Mälzereiprodukte 
Tabakwaren 
Übrige Textilien 

Eisen und Stahl (einschließlich 
Halbzeug) 
Schuhs 
Garne und Gewebe 
Strick- und Wirkwaren 
Bergbau- und Baumaschinen 
Landwirtschaftliche Maschinen 
Schiffe und Boote 
Sport- und Spielwaren 
Kessel Metallmöbel Öfen 

Extern slark, heimisch schwach 
(15 7% der Gesamtbeschäfligung) 

Die vorliegende Analyse geht von der A n n a h m e aus, 
daß für jene Bereiche, die gegenüber der Binnenmarktent­
wicklung nicht sensibel sind (weil sie bisher nicht durch 
Handelsbarrieren und durch Beschaffungsnormen ge­
schützt waren) oder die trotz bestehender Barrieren bereits 
wettbeweibsfähig sind, keine besonderen Anpassungser-
fordeinisse aus Anlaß der Binnenmai ktvollendung beste-

Anpassungsstrategien sind auf drei Ebenen erforderlich: 
auf der Ebene des einzelnen Unternehmens, auf der Ebene 

von Sektoren und Branchen und auf der Ebene der 
gesamten Sachgütererzeugung. Als Träger von 

Anpassungsstrategien sind vor allem die Unternehmen, 
flankierend aber auch die Industriepolitik gefordert. 

h e n ! l ) bzw daß die starken sensiblen Sektoren sich auf­
grund ihrer Stärke auch im Binnenmarkt behaupten wer­
den. Die Anpassung an die neuen Bedingungen des Bin­
nenmarktes wird den starken sensiblen Bereichen mit in 
den achtziger Jahren verbesserter Leistung leichter gelin­
gen als den schwachen Sektoren mit verschlechterter Lei­
stung 1 2 ) Dennoch benötigen auch die „starken" Sektoien 
Anpassungsstrategien, da sich der Strukturwandel weiter 
beschleunigen wird und eine starke Position zu Ende der 
achtziger Jahre keineswegs ein „Ruhepolster" für die Zu­
kunft ist 

Die wettbewerbsschwachen Sektoren befinden sich 

") Unter d e n Sektoren , die gegenüber der B innenmarktentwick lung als ,,nicht sensibel klassifiziert wurden, f inden s ich wettbewerbsstarke u n d -schwache Berei­
che Vor a l l e m die schwachen Bereiche benöt igen ebenfal l s neue Strategien al lerdings nicht in Z u s a m m e n h a n g mit der B innenmarktentwick lung , sondern mit der 
a l l g e m e i n e n Strukturentwicklung der österre ichischen Sachgütererzeugung Sie werden hier nicht speziell behandel t , obwohl e ine Re ihe der vorgeschlagenen A n -
passungsstraiegien auch diese Bereiche betrifft. 
, : ) Eine detail l ierte Analyse der schwachen und starken Sektoren findet s ich in Bayer (1991) 
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hauptsächlich in den Bianchen Chemie. Elektrotechnik, 
Nahrungsmit tel , Bekleidung und Textilien. 

Unter n e h m e n s s t r a t e g i e n 

In der EG-Umfrage zum Binnenmarkt werden „Maß­
nahmen zur Produktivitätssteigerung" und „Kooperatio­
nen mit Unternehmen anderer Länder" als wichtigste Un­
ternehmensstrategien genannt (EG-Kommistion, 1988A, 
S 38) Die österreichische Industrie sieht „alle Kostensen­
kungspotentiale ausschöpfen" als wichtigstes Instrument 
vor „durch Neuerungen an Produkten und Verfahren eine 
Spitzenstellung erlangen" sowie „durch flexiblere Organi­
sation eine Marktnische besetzen" und ,,höhere Losgrößen 
anstieben". Danach folgen „Kooperationen mit Auslän­
dern" und „mit Inländern" Als wesentlich weniger wichtig 
reihen die befragten Unternehmen Pläne zur aktiven In­
ternationalisier ung (Pichl, 1989B, S. 673f). 

Anstrengungen zur Kostensenkung und/oder Produk­
tivitätssteigerung sowie eine Verbesserung von Produkten 
und Verfahren zählen zu den ständigen Aufgaben eines 
Unternehmens , das im Wettbewerb steht Die Verschär­
fung des Wettbewerbs durch den Binnenmarkt erhöht da­
her auch den Druck in diese Richtung Ein wichtiger1 Un­
terschied zwischen EG und österreichischen Unterneh­
men liegt offenbar im Stellenwert der Suche nach Koope­
rationspartnern, der in der EG deutlich höhei ist (In der 
EG-Umfrage ist er allerdings nur grenzüberschreitend de­
finier t ) Wettbewer bsschwache Unter nehmen wer den 
schwer attraktive Partner finden, die zu einer Koopera­
tionslösung neigen; sie laufen eher Gefahr, durch in- oder 
ausländische Unte rnehmen aufgekauft zu werden Diese 
Gefahi wird auch von den österreichischen Unternehmen 
gesehen (Pichl, 1989B, S 676, Fußnote 22) 

Die EG-Studie (Buigues — Ilzkovitz — Lebntn, 1990) 
sieht, in Übereins t immung mit der EG-Umlrage, in einer 
Zunahme der grenzüberschreitenden Unternehmenskon­
zentration eine der wichtigsten Anpassungsstrategien ge­
genüber dem Binnenmarkt Die so im Wege vertiefter Spe­
zialisierung erhöhten Losgrößen ermöglichen die Nutzung 
von Skalenerträgen In diesem Effekt wird einer der 
Häupter folge des Binnenmarktes gesehen Ausgehend von 
einem Kalkül kostenoptimaler Größen wird angenom­
men, daß in den meisten Branchen in der gesamten EG 
mittelfristig nur etwa 20 Unte rnehmen bestehen bleiben 
werden (Pratten, 1988, S 75). Diese Aussage trifft jedoch 
auf Nischenproduktion, in der sich viele österreichische 
Unternehmen bewegen, nicht (in diesem Ausmaß) zu. 

Rund ein Fünftel der in Österreich befragten Unter­
nehmen plant solche Aktivitäten; überwiegend wird ange­
nommen, daß diese Pläne durch einen EG-Beitritt Öster­
reichs gefördert würden (Pichl, 1989B, S. 6740 Gründe 
für die geringere Fusionsbereitschaft österreichischer Un­
ternehmen liegen unter anderem in der Eigentümerstruk­
tur Deutlich größere Teile det österreichischen Sachgüter-
produktion sind entweder verstaatlicht (in diesem Bereich 
bestand lange faktisch ein „Verbot" von Direktinvestitio­
nen im Ausland) oder in ausländischer Hand. Ausländi­
sche Tochterunternehmen planen meist nicht selbst eigene 

Auslandsaktivitäten Diese fallen in den Strategiebeieich 
der Konzernzentralen, die allerdings in letzter Zeit ihre 
Österreichischen Töchterunternehmen verstärkt für grenz­
überschreitende Fusionen und Übernahmen einsetzen 
Darüber hinaus sind Auslandsaktivitäten grundsätzlich 
umfangreicher in größeren Unte rnehmen (Pichl, 1989A), 
der hohe Anteil von Klein- und Mit te lunternehmen in 
Österreich dämpft daher diesen Anteil im internationalen 
Vergleich 

Die internationale Fusionswelle hat Österreich relativ 
spät erreicht Erst in den letzten Jahren setzte in der öster­
reichischen Sachgüterproduküon eine signifikante Ände­
rung der Eigentümerstruktur ein, sowohl durch in- als 
auch durch ausländische Aufkäute (siehe dazu Barer; 
1988, 1989, Arbeiterkammer; 1989) Dieser Rückstand be­
deutet nicht, daß Fusionen und Beteiligungen keine mögli­
che Strategieoption für österreichische Unternehmen in 

Österreichische Unternehmen planen Auslandsfusionen 
und -beteiligungen sowie die Errichtung neuer Produktions­

oder Vertriebs- und Servicestellen im Ausland in einem 
weit geringeren Ausmaß als EG-Unternehmen. 

det Zukunft wären, erklärt jedoch einen Teil der Zurück­
haltung, die in den Unter nehmer meinungen zum Aus­
druck kommt. Während ausländische Unte rnehmen schon 
seit Jahren lukrative Gelegenheiten für Aufkauf und Ein­
kauf suchen, entwickeln österreichische Unte rnehmen eist 
das notwendige Ins t rumentar ium 1 3 ) Angesichts der1 relati­
ven Kleinheit österreichischer Un te rnehmen wird auch 
nur in wenigen Ausnahmefällen durch Akquisi t ionen 
europäische Marktführerschaft zu erreichen sein. Verbes­
serungen der Wettbewerbsposition sind jedoch durch Aus­
dehnung der Spezialisierung über Auslandsakquisit ionen 
möglich 

Interessanter weise befindet sich die Mehrzahl der 
schwachen Sektoren in Branchen, in denen Österreich be­
reits einen hohen Anteil an ausländischem Kapital auf­
weist: Elektroindustrie, chemische Industrie, Teile der 
Nahrungsmittel- sowie dei Textil- und Bekleidungsindu­
strie Laut WIFO-Umfrage (Pichl, 19S9B) sehen sich Un­
ternehmen in ausländischem Eigentum weniger durch die 
Binnenmarktvol lendung betroffen als andere Dies mag 
darauf beruhen, daß sie entweder bereits über (geregelte) 
Kanäle in die E G (als Zulieferer) verfügen oder überwie­
gend auf den österreichischen Markt ausgerichtet sind und 
duich ihre besondere Stellung innerhalb des mult inationa­
len Konzerns ihre Osten eichische Maiktposi t ion nicht ge­
fährdet sehen Eine Reihe von Unte rnehmen, die in 
schwachen Sektoren agieren, verfügt übet eine relativ star­
ke produktionstechnische Basis, ist aber kapitalschwach 
und besitzt nur geringes Potential für Forschung und Ent­
wicklung sowie für Marketing Neben fi tmeneigenen Ver­
säumnissen mag dies auch damit zusammenhängen, daß 
in der Vergangenheit die österreichische Investitionsförde­
rung zu sehr auf materielle Investitionen, also die Förde­
rung von Bauten und Ausrüstungen ausgerichtet war und 

B ) Eine im Juni 1991 v o m Autor durchgeführte Umfrage ergibt j edoch daß in Österreich noch e in deut l icher Auf holbedarf an Fus ionen und Bete i l igungen besteht 
und daher die Fusionswel le auch in den nächsten Jahren weiterlaufen wird (Eine abweichende M e i n u n g dazu vertritt Moschner 1991 der den F u s i o n s h ö h e p u n k t 
im 1 Quartal I99Ü überschritten s i e h t ) 
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nur wenig auf immaterielle Investitionen (Organisations­
entwicklung, Marketing, Forschung und Entwicklung, 
Verkauf, Technologietransfer u s w ) . 

In den Konsumgüterbranchen haben unabhängige 
Klein- und Mittelbetriebe ohne Zugang zu internationalen 
Vermarktern nur wenig Chancen, auf international um­
kämpften Märkten zu überleben. Ihnen bliebe nur eine lo­
kale oder regionale Verkaufspolitik, fn solchen Bereichen 
wären kooperative Marketing- und Verkauf Strategien von 
Unternehmen in ähnlichen Bereichen odei mit ähnlichen 
Abnehmers t rukturen („Clustering"; siehe dazu Porter, 
1990) eine mögliche Unternehmensstrategie Autonomie 
und Flexibilität sowie die Überschaubarkeit der einzelnen 
Unternehmen blieben erhalten, bei gleichzeitiger Bünde­
lung der Kräfte in entscheidenden Bereichen des Wettbe­
werbs Allerdings ist zu betonen, daß auch Kooperationen 
zwischen Unte rnehmen eines spezifischen Know-how be­
dürfen und behutsam angegangen werden müssen Auch 
müssen bestimmte Grundlagen vorhanden sein, damit Ko­
operationen erfolgreich sind und nicht das Schicksal vieler 
Fusionen in den USA erleiden (Bayer, 1989) 

Im geschützten Bei eich dei Nahrungs- und Genußmit­
telindustrie ist der Abbau von heimischen wettbewerbsver­
h indernden Regulierungen eine Voraussetzung dafür, 
auch in einem größeren europäischen Markt wettbewerbs­
fähig zu sein Regional abgeschottete Märkte . Ein- und 
Austrit tsbairieren, verzerrte Produzenten- und Konsu-
mentenpreise müssen einer stäiker konkurrenzorientier-
ten Regelung weichen. Dabei geht es keineswegs darum, 
umweit-, gesundheits- und sanitätsorientieite Regelungen 
zum Schutz der Konsumenten aufzuweichen Mehr heimi­
scher Wettbewerb muß zur „Gehschule" füi internationale 
Wettbewerbsfähigkeit werden Auch die Qualitätsverbesse­
rung in Richtung einer Spezialisierung auf Markenpio-
dukte statt der Veimaiktung von billigen Massenpioduk-
ten gilt als eine der größten Chancen für Österreichs Nah­
rungsmittelindustrie (Aiginger, 1990) Die Erzielung wett­
bewerbsfähiger Produktionseinheiten, Kooperationen in 
der Vermaik tung (vielleicht auch gemeinsam mit dei Tou-
rismuswirtschaft) und die Erarbeitung von Markennamen 
können eine Strategielinie formen, die auf einem hohen 
Gesundheits- und Umweltstandard basiert (Schlagwort 
„biologisch") Es liegt an den Unte rnehmen selbst bzw an 
den die Unte rnehmen der Nahrungsmittel industr ie teil­
weise beherrschenden Institutionen, möglichst rasch sol­
che Strategien umzusetzen, um nicht in weiten Bereichen 
Opfer ausländischer Übernahmen von Fi rmen oder 
Marktantei len zu werden 

Für den teilweise an der öffentlichen Beschaffung 
orientierten Bereich der Elektro- und Maschinen- bzw In­
strumentenindustr ie gilt aus unternehmensstrategischer 
Sicht folgendes: Dei überaus hohe ausländische Eigen­
tumsanteil an der Elektroindustrie schränkt die Effizienz 
nationaler Industrrestrategien, die über die Subventionie­
rung von Investitions- und Entwicklungsprojekten hinaus­
gehen, ein Die Strategien dei im Ausland angesiedelten 
Muttergesellschaften der österreichischen Tochterunter­
nehmen sind durch nationale Strategien nicht direkt zu 
beeinflussen Als einziger1, dennoch wichtiger nationaler 
Strategieweg verbleibt eine generelle Politik der Standort­
verbesserung (Agglomeration, Kommunikat ion , Transpoit-
vorteile; siehe dazu Bayer — Palme, 1987) 

Auf Unternehmensebene bietet sich als wichtige Stra­
tegielinie eine Intensivierung der Kooperation zwischen be­
stehenden spezialisierten Unternehmen an mit dem Ziel, 
den bestehenden Produktmix in eine Richtung zu verän­
dern und verstärken, daß strategische Cluster entstehen 
könnten (z B 'Telekommunikationssysteme, Steueiungssy-
steme in verschiedenen Bereichen) Dennoch bleiben auch 
solche Strategien abhängig von den Strategien des auslän­
dischen Mut terunternehmens , aber auch von der Position, 
die das österreichische Tochterunternehmen im Rahmen 
der Muttergesellschaft e inn immt Diese Position best immt 
das strategische Entscheidungspotential des Tochterunter­
nehmens Österreichische Tochteruntei nehmen, die bisher 
hauptsächlich am österreichischen Markt orientiert waren 
und kein spezifisches eigenes Know-how aufbauen konn­
ten, werden in Zukunft mit hoher Wahrscheinlichkeit un­
ter gioßen Wettbewerbsdruck geraten Die Vollendung des 
Binnenmarktes bringt eine neue regionale Verteilung der 
Standorte innerhalb dieser Unternehmen mit sich und 
wird diesen Druck auf Österreich zweifellos verstärken 
Auch in diesem Bereich ist eine skalenertragsorientierte 
Stiategie aufgrund der spezifischen Eigentumsverhältnisse 
nicht vielversprechend. 

Für die dem Grundstoffsektor (Metalle, Chemie) ange­
hörenden ressouicenintensiven Bereiche ist die Errei­
chung von kostenoptimalen Größen und damit die Speziali­
sierung auf einige wenige Bereiche eine Überlebensfrage. 
Hier bietet sich als Einzelstrategie entweder die Schaffung 
von vertikalen Integrationsvorteilen oder von horizonta­
len Einheiten durch Fusion an Da die betreffenden Un­
ternehmen in Österreich über die hiefür erfoiderlichen 
Mittel oft nicht verfügen, besteht die Gefahr der Übernah­
me beherrschender Unternehmenstei le und damit des Ver­
lustes der eigenen Dispositionsfähigkeit 

Indust i i e p o l i t i s e h e S tra teg ien: Von det 
Unternehmens - zu Standen tf Order ung und 

kompet i t iven R a h m e n b e d i n g u n g e n 

Die Analyse der schwachen Bereiche macht deutlich, 
daß Unternehmens- oder gat sektorspezifische Eördeiungs-
aktionen auf nationaler Ebene die aktuellen Probleme, die 
auf diese Sektoren durch die Vollendung des Binnenmark­
tes zukommen, nicht weiden lösen können Diese Strate­
gie war in den sechziger und siebziger Jahien erfolgreich 
und hat ihre Wirksamkeit seither überlebt (siehe dazu 
z . B Szopo, 1990) Auch entspricht die branchenspezrfi-
sche Subventionierung von Einzelprojekten wedei dem 
Buchstaben noch dem Geiste neuen europäischen Den­
kens In Zukunft wird den einzelnen Unternehmen in der 
Entwicklung von Strategielinien viel mehr Gewicht zu­
kommen als bisher Dennoch wird auch die öffentliche 
Hand eine wichtige Rolle bei der Bewältigung der Stiuk-
turpiobleme infolge der Schaffung des Binnenmarktes 
spielen müssen. Pr imär sind die geeigneten Rahmenbedin­
gungen zu schaffen, die die Unte rnehmen auf den ver­
schärften Wettbewerb vorbereiten, und die allgemeine In­
frastruktur wirtschaftlichen Handelns zu verbessern 

Ein wichtiget Punkt ist hier die Wettbeuerbspolitik. 
Daß viele als „schwach" erkannte Bereiche dennoch unter 1 

dem Schutz von nicht-tarifären Handelshemmnissen (zum 
Teil sehr gut) überleben konnten, ist auch auf die oft ge­
ringe Wettbewerbsintensität zurückzuführen Der VVettbe-
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werbsdruck wird sich künftig in fast allen Sektoren ver­
stärken Die Welle der Unternehmenszusammenschlüsse 
in Europa ist ein deutlicher Hinweis in diese Richtung In 
Österreich wird daher möglichst bald mehr Wettbewerb in 
den bisher geschützten Beieichen möglich sein müssen, 
um für diese Zukunft gerüstet zu sein Auch eine neu for­
mulierte Wettbeweibspolitik wird sich daian oiientieren. 
daß es auch im nationalen Interesse liegt, das Überleben 
strategisch wichtiger Sektoren sicherzustellen Die Voraus­
setzungen für mindestoptimale Größen müssen deshalb 
ebenso gegeben sein wie ein ausreichender Wettbewerb 
Diese Notwendigkeiten sind von Bereich zu Bereich unter­
schiedlich In den Grundstof tbranchen bewirkt die Abwe­
senheit von Wettbeweib hohe Preise und gelingen Output, 
also die typische Monopolsituation In rasch expandieien-
den Beieichen, in denen auch die Nachfrage stark wächst, 
scheint der Wettbewerb durch eine geringe Zahl der Un­
ternehmen weniger beeinträchtigt, da die Notwendigkeit 
zu weiterer Innovation und die steigende Nachfrage genug 
Druck auf die Fi rmen erzeugen, wet tbeweibshemmende 
Pieis- und Outputpolitik zu unterlassen Konkie t geht es 
darum, in allen Wirtschaftsbereichen kompetitive Bedin­
gungen sicherzustellen. Dazu gehören auch Ex-ante-Infor-
mations- und -Zulassungsrechte für Fusionen und Beteili­
gungen Die EG-Regelungen seien hier als Beispiel ge­
nannt 

Ein weiterer Ansatzpunkt für die öffentliche Hand ist 
die Strategie det Stande» {Verbesserung, die die Erzeu-
gungs-, Vertriebs- und Kommunikat ionsbedingungen für 
einzelne Un te rnehmen (in in- oder ausländischem Eigen­
tum) verbessert und damit den Standort Österreich absi­
chern helfen kann Dabei ist die spezifische Situation 
Österreichs in der internationalen Arbeitsteilung zu be­
achten, die sich immer stärker auf Produkte und Dienstlei­
stungen hoher Qualität und nicht aul arbeitsintensive bil­
lige Massenprodukte wiid stützen müssen 

Letztlich seien die Möglichkeiten der öffentlichen 
Hand angefühlt , die Unternehmensstrategie zur Bildung 
von Clusters, die Kooperationen in einer Vielzahl von Be­
ieichen sinnvoll machen, zu unterstützen Auch dies kann 
nicht durch zwangsweise Zusammenfühlung von Unter­
nehmen ei folgen, sondern nui durch Anreize im Rahmen 
der Regional- und Technologiepolitik, dinch verstärktes 
Angebot einschlägiger lnformations- und Organisations­
dienstleistungen sowie im Rahmen der Verstaatlichten In­
dustrie als Träger von Eigentumsrechten 1 4 ) Obwohl diese 
Möglichkeiten relativ beschränkt sind, sollten sie dennoch 
in einer künftigen Industtiestrategie als erfolgreiche 
Giundlage der Weilet entwicklung und Stärkung der öster­
reichischen Sachgüterproduktion mitgedacht werden 

Rela t ive B e d e u t u n g von U n t e i n e h m e n s s t r a t e g i e n 
und I n d u s t i i e p o l i t i k 

Dieser Überblick über Anpassungsstrategien zeigt, daß 
das Schwergewicht bei den Strategien des einzelnen Unter­
nehmens zu liegen hat Dies entläßt den Staat keineswegs 
aus seiner industriepolitischen Verantwortung — im Ge­
genteil, er1 sollte diese Verantwortung dazu nutzen, die bis­
herigen Förderkonzepte neu zu überdenken 

Diese Rahmenbedingungen schließen Infrastrukturpro­
gramme, gezielte Standortverbesserung und technologie­
orientierte Anreize sowie das öffentlich unterstützte Anbie­
ten von bestimmten Dienstleistungen ebenso ein wie die 

Eine den Anpassungserfordernissen adäquate, den neuen 
europäischen Richtlinien entsprechende Industriestrategie 

muß das Schwergewicht viel stärker als bisher auf die 
Schaffung und Durchsetzung der geeigneten 
Rahmenbedingungen anstelle weitgestreuter 

Einzeiprojektförderung legen. 

Schaltung moderner Wettbewerbsbedingungen für die Un­
ternehmen und Am eize füi stärkei kooperatives Verhalten 
zwischen den einzelnen — im europäischen Maßstab klei­
nen — Unte rnehmen Innerhalb dieser verbesserten Be­
dingungen ist es aber Aufgabe der Unte rnehmen, sich der 
Herausforderung erhöhten Wettbewerbs im größeren 
europäischen Markt zu stellen 
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